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Dienstag, 28. Dezember 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Nachrichten
BestätigteKampfwahl
imGemeinderat

Gelterkinden Jetzt sind die
Stimmberechtigten von Gelter-
kinden gefordert. Denn ne-
ben Pascal Catin (33), Präsident
«BürgerlicherZusammenschluss
Gelterkinden», tritt auch der
parteilose Urs Dünner zur Ge-
meinderatsersatzwahl an, wie
die «Volksstimme» vermeldete.
Der67-Jährige ist inderGemein-
dealsVorstandsmitglieddesKul-
turlokalsMarabubekannt.Beide
möchten auf den zurücktreten-
den Gemeinderat Stefan Degen
(FDP) folgen. Die Anmeldefrist
istgesternabgelaufen,ohnedass
weitere Kandidaturen gemeldet
worden wären, berichtete «On-
line-Reports». (bz)

Selbstunfall nacheinem
Überholmanöver

Münchenstein Auf der Auto-
bahn A18 in Richtung Basel ver-
ursachteeinPersonenwagenlen-
ker am Sonntagabend um 21.45
UhreinenSelbstunfall.Dieserer-
eignete sich laut Kantonspolizei
BasellandkurznachderEinfahrt
«Reinach-Nord». Ein Motorrad
habe den Personenwagen links
überholt und wechselte zurück
auf die Normalspur. Der Perso-
nenwagenlenker führte darauf-
hin eine Vollbremsung durch.
EskamzumAufprallmitderseit-
lichen Begrenzungsmauer. Ver-
letzt wurde niemand. Am Fahr-
zeug entstand jedoch Sach-
schaden. Die Polizei sucht nach
Zeugen, um den genauen Un-
fallhergang zu klären. (bz)

Zuschussgeschäft
Grundbuch
Basel-Stadt Für den LDP-
Grossrat Jeremy Stephenson
drängte sich die Logik auf: Die
Führung des Grundbuches müs-
se für Basel-Stadt ein bombiges
Geschäft sein. Schliesslich seien
im Kanton die Gebühren bei
einer Handänderung an den
Kaufpreis gekoppelt, und da
sich dieser in den vergangenen
zwanzig Jahren verdoppelte,
müsse wohl auch entsprechend
mehr in der Staatskasse landen.

Dem sei nicht so, erklärt nun
die Regierung. Zwar seien die
Erträge um rund ein Fünftel auf
8,7 Millionen Franken gestie-
gen, allerdings auch der Auf-
wand. Es bleibe jährlich ein Mi-
nus von rund 100 000 Franken.

Was die Basler Regierung
einräumt: In Baselland lie-
gen Handänderungskosten nur
bei gut der Hälfte. Allerdings
seien die Kosten im Aargau auf
vergleichbarer Basler Höhe.
Ein Blick auf Vergleichsportale
zeigt, dass Genf wie Basel einen
Steuersatz von 3 Prozent anwen-
det. Am teuersten ist es in Neu-
enburg mit 3,3 Prozent. Am
günstigsten fährt, wer in Zürich
mit Immobilien geschäftet. Der
Kanton kennt keine Handände-
rungssteuer, dafür eine mini-
male Grundbuchgebühr von
1,5 Promille des Kaufpreises.

Mit der Anregung in Basel,
die Steuer zu senken, blitzte Ste-
phenson zwar ab. Einen Spalt
lässt die Regierung jedoch offen:
Sie behalte die Gebührenent-
wicklung im Auge und schliesse
Anpassungen für die Zukunft
nicht aus. (cm)

Eltern wehren sich gegen Masken- und Testpflicht
Der Verein Eltern für Kinder zieht in beiden Basel erneut vor Gericht. Und in Liestal startet die Schule mit einer Demo.

Michael Nittnaus

Muss sich Liestal kommenden
Montag auf Eskalation einstel-
len? Der Titel des Flugblatts
des Vereins Eltern für Kinder ist
jedenfalls deutlich: «Aufruf zum
aktiven Widerstand gegen Mas-
ken- und Testpflicht in der Pri-
mar!» Die Baselbieter Mass-
nahmengegnerin Caroline Jo-
ckel organisiert eine Demo und
mobilisiert derzeit via Whatsapp
und E-Mail Familien aus beiden
Basel. Am 3.Januar um 8 Uhr,
also pünktlich zum Schulbeginn,
sollen sie vors Regierungsge-
bäude ins Stedtli kommen.

«Ich musste einfach etwas
unternehmen», sagt Jockel zur
bz. Sie hoffe, dass möglichst
viele Menschen ihrem Aufruf
folgen: «Wenn nur 30 kommen,
hat das natürlich eine andere
Wirkung als bei 300 oder 3000
Demonstrierenden.» Eine Pro-
gnose wagt die Lehrerin und
Mutter aus Seltisberg nicht. Im
Bewilligungsgesuch an die Stadt
Liestal habe sie aber von 100
Teilnehmenden geschrieben.
Zumindest mündlich sei der An-

lass auch bereits bewilligt wor-
den. Tauchen wie von Jockel be-
absichtigt auch viele Familien
mit Kindern auf, so dürfte die
Demonstration friedlich blei-
ben. Man soll laut Flugblatt
Transparente, Ballone, Kreiden
und Seifenblasen mitbringen.

Elternsehendas
Kindeswohlgefährdet
Die Botschaft ist klar: «Schützen
wir unsere Kinder. Koste es, was
es wolle.» Der Auslöser ebenso:
die Einführung der Masken-
pflicht ab der ersten Primarklas-
se und das neue Obligatorium
für sämtliche Schülerinnen und
Schüler sowie Lehrpersonen, an
den wöchentlichen Coronatests
mitzumachen. Dies hatten beide
Basel unabhängig voneinander
vor Weihnachten beschlossen.
«Das ist eine krasse Grenzüber-
schreitung», sagt Jockel und
verweist auf die UNO-Kinder-
rechtskonvention, gemäss der
das Wohl des Kindes «vorrangig
zu berücksichtigen ist». Diese
Argumentation ist nicht neu.
Und es ist nicht der erste Kampf
von Baselbieter Eltern gegen die

Maskenpflicht auf Primarstufe.
Mit der Hilfe des Zürcher An-
walts Philipp Kruse hatten Jo-
ckel und weitere Eltern schon im
vergangenen Frühjahr in beiden
Basel Beschwerde gegen die
damals aktuelle Einführung der
Maskenpflicht ab der fünften
Primarklasse eingereicht. Wie
Kruse nun auf Anfrage bestätigt,

haben beide Kantonsgerichte im
November die Beschwerden
abgewiesen. Die Begründung:
Bei Epidemien seien das Bun-
desamt für Gesundheit und die
Taskforce des Bundesrates die
massgebenden Instanzen. Die
Kantone müssten sich danach
richten, hätten aber Spielraum
bei der Umsetzung. Vor allem –
so die Richter gemäss Kruse – da
mit der Delta-Variante des Virus
Anfang 2021 eine neue Situation
entstanden sei. «Meiner Mei-
nung nach sind die Richter bei
ihren Urteilen aber nicht ihrer
Überprüfungspflicht nachge-
kommen, ob eine Massnahme
wie die Maskenpflicht verhält-
nismässig war», sagt Kruse.

MonicaGschwindgibt
einVersprechenab
DerAnwaltundderVereinEltern
für Kinder verzichten aber
darauf, die Urteile ans Bundes-
gericht weiterzuziehen. Unter
anderem,daLausannebereits in
einem ähnlichen Fall des Kan-
tons Bern die Sichtweise der Be-
hördengestützthabe.Krusekün-
digtaberan,gegendieVerschär-

fungen des 3. Januars in beiden
Basel erneut Beschwerden ein-
zureichen.«Wirwollennichtka-
pitulieren», sagt auch Jockel.

Der Widerstand der Eltern-
schaft beschränkt sich aber nicht
auf Jockels Verein. In beiden Ba-
sel wurden noch vor Weihnach-
ten Unterschriften für Online-
petitionen gesammelt: 4570
kamen in Baselland zu Stande,
733 in Basel-Stadt. Auch ein Le-
serbrief erzürnter Laufentaler
Eltern erreichte die bz. «Wir
nehmen die Äusserungen und
Ängste der Eltern sehr ernst»,
schreiben beide Kantone auf An-
frage. Sie halten aber auch fest,
dass ihr oberstes Ziel bleibe, die
Schulen offen zu halten. Die
Baselbieter Bildungsdirektorin
Monica Gschwind verweist auf
eine Einschätzung von Pädiatrie
Schweiz, wonach Masken auch
für die Unterstufe unbedenklich
seien, und darauf, dass die An-
steckungszahlen bei den Erst-
bis Viertklässlern vor den Ferien
am höchsten waren. Sie ver-
spricht: «Sobald es die Situation
erlaubt, werden wir die Mass-
nahmen wieder aufheben.»

«Wennnur 30
kommen,hatdas
eineandereWirkung
alsbei 300oder
3000Demonstrie-
renden.»

Caroline Jockel
Verein Eltern für Kinder

Länger auf Tram und Bus warten
Omikron führt zu Personalmangel. Transportunternehmen und Polizei fahren womöglich ihr Angebot zurück.

Ali Ahmeti undMichel Ecklin

Ein ausgedünnter Fahrplan, weil
das Fahrpersonal fehlt: Das gab
es im öffentlichen Verkehr der
Region seit Menschengedenken
nie. Doch jetzt droht diese Situa-
tion einzutreten – falls die Co-
vid-Fallzahlen wegen der neuen
Virusvariante Omikron explo-
dieren, was laut Prognosen bald
der Fall sein wird. Es werden
viele Arbeitnehmer ausfallen,
weil sie selber krank sind oder
in Quarantäne müssen. Für
manche Dienstleister würde es
schwierig, ihr Angebot zu hal-
ten – es fehlt schlicht Personal.

«Wenn das Virus in voller
Breite zuschlägt, müssen wir
uns überlegen, das Angebot et-
was einzuschränken», sagt An-
dreas Büttiker, Direktor der
Baselland Transport AG (BLT).
Konkret würde das bedeuten,
dass Tram und Busse seltener
fahren. «Wir würden da kürzen,
wo es am wenigsten wehtut»,
versichert Büttiker. «Ein Grund-
angebot werden wir aufrechter-
halten.»

Gewalttat istwichtiger
alsFalschparken
Bei den Basler Verkehrs-Betrie-
ben (BVB) klingt es ähnlich.
Mediensprecherin Sonja Körkel
sagt: «Für den Fall, dass in kur-
zer Zeit viele Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter im Fahrdienst
krankheitsbedingt ausfallen,
könnten wir am Produktionstag
selbst reagieren und situativ via
Leitstelle den Fahrplan ausdün-
nen.»

Noch ist es nicht so weit.
Man habe derzeit «eine etwas
angespannte Situation im Per-
sonalbereich», sagt Büttiker.
«Aber wir haben noch genügend

Ressourcen im Betrieb.» Sowohl
BLT als auch BVB würden vor
einer Fahrplanausdünnung auf
Mitarbeitende zurückgreifen,
die üblicherweise nicht Tram
und Bus fahren, aber dafür
ausgebildet sind. Entscheidend
für die Ausdünnung des öffent-
lichen Verkehrs in der Region
wird auch sein, ob SBB und Post-
auto schweizweit einen Pande-

miefahrplan einführen. In einer
ähnlichen Lage wie die Trans-
portunternehmen ist die Polizei.

«Die Durchhaltefähigkeit
der Polizei Basel-Landschaft
ist und war jederzeit gewähr-
leistet», betont Sprecher Adrian
Gaugler. Aufgrund der aktuel-
len Lagebeurteilung könne aber
«umgehend eine Priorisierung
respektive eine Verzichtserklä-

rung von Leistungen erfolgen».
In Basel-Stadt liegen die Ausfäl-
le der Polizei aktuell «in einem
gut zu bewältigenden Rahmen»,
wie Sprecher Toprak Yerguz
sagt. Aber man hat sich bereits
Gedanken über eine Priorisie-
rung der Aufgaben gemacht,
falls das Personal knapp wird.
«Bei der Kantonspolizei gilt im-
mer: Sicherheit vor Ordnung»,

sagt Yerguz. «Fälle, in welchen
es um eine Gefährdung geht,
haben Vorrang vor einem falsch
parkierten Auto oder einer
Lärmklage.»

Spitäler setzenauf
Zusammenarbeit
Ihre Dienstleistung zurückfah-
ren können die Spitäler kaum,
trotz Personalmangel. Das Uni-
versitätsspital Basel (USB) stellt
der drohende Engpass vor neue
Herausforderungen – mit oder
ohne Covid, wie Sprecher Nico-
las Drechsler sagt: «Mit Corona
gibt es zwei Hauptprobleme:
Das erste ist, dass wir mehr Pfle-
gende für Personen brauchen,
die mit dem Coronavirus in-
fiziert sind.» Das andere liege
beim Personal, denn es gebe
Mitarbeitende mit Kindern im
schulpflichtigen Alter. Ist einer
der Pooltests in der Schule posi-
tiv, dann müssen auch die Eltern
in Quarantäne. Zudem teile das
USB die Ressourcen um. So wer-
den Operationen der Augen-
klinik in das USB verlegt, damit
man das Pflegepersonal von
dort in einem Gebäude hat.

Auch am Kantonsspital Ba-
selland verschärft sich die Lage
durch krankheitsbedingte Aus-
fälle bei den Mitarbeitenden,
wie es auf Anfrage heisst. Dort
setzt man darauf, den drohen-
den Personalengpass dank der
bereits bestehenden Zusam-
menarbeit mit anderen Spitä-
lern zu bewältigen, etwa mit ge-
meinsamen Intensivstationen
mit dem USB und dem St.Cla-
raspital, denn: «Die Erfahrung
von bald zwei Jahren Pande-
mie hat uns gezeigt, dass das
kantonale Eskalationskonzept
funktioniert und wir darauf ver-
trauen können.»

Omikron könnte den ÖV-Benutzern das Leben schwer machen. Bild: Juri Junkov (26. Dezember 2021)


